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SEKUNDARSTUFE II 
OPTIMIEREN  
Berufliche Bildung stärken.

Industriellenvereinigung
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DIE VERANTWORTUNG DER INDUSTRIE
Diese Überzeugung bildet die Grundlage des  
Bildungsprogramms der Industriellenvereinigung.  
Die Industrie ist sich dabei ihrer Verantwortung und 
Verpflichtung für die Gesellschaft und die Zukunft  
der Menschen in Österreich und Europa bewusst.  
Sie engagiert sich auch im unmittelbaren Interesse 
ihrer Mitgliedsunternehmen - denn gut (aus)gebildete  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zählen zu den 
wichtigsten Erfolgsfaktoren für Forschung,  
Entwicklung und Produktion.

DAS IV-BILDUNGSPROGRAMM
Vor diesem Hintergrund hat die IV das ganzheitliche 
Bildungsprogramm „Beste Bildung für Österreichs  
Zukunft” entwickelt. 

Dieses formuliert Ziele und Maßnahmen für eine  
zukunftsgerichtete Neuausrichtung des Bildungs- 
systems und fokussiert inhaltlich auf sieben  
Kernelemente:

	� Elementarbildung. Beste Bildung von Anfang an.
	� Schule. Bildung neu denken. Schule besser leben.
	� Sekundarstufe II. Berufliche Bildung stärken.
	� HTL. Die Technikschule der Zukunft stärken.
	� Hochschulen bedarfsorientiert weiterentwickeln.
	� Die Pädagoginnen und Pädagogen der Zukunft.  

Anspruch, Vertrauen, Wertschätzung. 
	� Fort- und Weiterbildung.  

Mit der Veränderung Schritt halten.

Bildung hat einen zentralen Stellenwert für Gesellschaft und Wirtschaft. Sie ist die wesentliche Grundlage für 
eine erfolgreiche individuelle, gesellschaftliche und wirtschaftliche Zukunft sowie für Forschung und Innovation. 
Bildung ist der Schlüssel für wirtschaftlichen Wohlstand, Stabilität und persönliche Entwicklung. Länder, die in 
Bildung investieren, profitieren von einer höheren Produktivität. 

Neben den wirtschaftlichen Vorteilen ist Bildung auch essenziell für das persönliche Wohlergehen. Sie fördert 
nicht nur beruflichen Erfolg, sondern formt auch die Persönlichkeit, fördert kritisches Denken, körperliche  
Gesundheit und soziale Integration. In einer Zeit zunehmender Unsicherheiten ermächtigt Bildung Menschen 
dazu, komplexe Problemstellungen zu verstehen und nachhaltige Lösungen zu entwickeln. Gelungene Bildung 
macht im Idealfall Gesellschaft und Wirtschaft resilient. 
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EINLEITUNG
Eine besondere Stärke des österreichischen Bildungs-
systems ist die Sekundarstufe II (Sek II), denn sie ist 
vielfältig, qualitativ hochwertig und großteils arbeits-
marktnahe gestaltet. Die Sek II umfasst mit den Schul-
stufen 9 bis 13 die Bildungswege der dualen Lehraus-
bildung, der berufsbildenden mittleren und höheren 
Schulen (BMS, BHS) und der Oberstufe der allgemein-
bildenden höheren Schulen (AHS). Jene rund drei Vier-
tel der Jugendlichen, die ein berufsbildendes Angebot 
der Sek II wählen, sind ein maßgeblicher Vorteil für 
den Industrie- und Wirtschaftsstandort Österreich.

In dieser mitunter herausfordernden Lebens- und 
Bildungsphase ist es eine besondere Aufgabe, die kind-
liche Neugier und Affinität zum Entdecken, Verstehen, 
Erschaffen und Gestalten zu erhalten und weiterzuent-
wickeln. Denn auf diesen Eigenschaften basiert lebens-
langes Lernen und persönliches Vorankommen in einer 
immer stärker technikorientierten Welt. Jugendliche 
sollen in der Sek II ihre Stärken und Interessen erken-
nen, entfalten und weiterentwickeln können – nicht 
zuletzt mit dem Ziel eines gelungenen Lebens und des 
Zusammenhalts in einer demokratischen Gesellschaft.
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HERAUSFORDERUNGEN
Neben ihren vielen Stärken spiegeln sich in der Sek II 
zentrale Probleme des österreichischen Bildungs- 
systems wider:

	▪ Die beim Einstieg in die Sek II vorhandenen Grund-
kompetenzen sind oftmals für einen Ausbildungs-
beginn in einem Betrieb oder in einer Schule nicht 
ausreichend – mitunter auch bei positiv abgeschlos-
sener 8. Schulstufe. Heute verlassen immer noch 
rund 40 % der Jugendlichen die „Pflichtschule“ mit 
mangelhaften Kenntnissen in Rechnen, Schreiben 
und Lesen.

	▪ Die konkrete Auswahl eines der Bildungswege 
innerhalb der Sek II (Lehre, AHS, BMHS) basiert 
nur selten auf der individuellen Eignung und der 
tatsächlichen Attraktivität des Angebots. Vielmehr 
beeinflussen die soziale Herkunft und dahingehend 
„vererbte“ Bildungskarrieren diese Entscheidung. Ob 
man nach der Primarstufe in eine Mittelschule oder 
eine AHS-Unterstufe wechselt, bestimmt nachweis-
lich den nächsten Schritt in die Sek II vor. 

	▪ Die gerade aufgrund der Digitalisierung und Energie-
wende stark nachgefragten MINT-Ausbildungen 
(Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, 
Technik) werden von Jugendlichen weiterhin zu 
selten gewählt. Zu wenig gelingt es trotz zahlreicher 
Initiativen, insbesondere bei jungen Frauen, für diese 
Ausbildungswege zu begeistern. 

	▪ Die in der Sek I (und v. a. in der AHS-Unterstufe) vor-
gesehene Bildungs- und Berufsorientierung (BBO) 
erzielt kaum merkbare Effekte, um die genannten 
Herausforderungen zu bewältigen. Im schlechtes-
ten Fall verfestigt sie sogar bestehende Stereotype 
und eingefahrene Bahnen. Ein realistisches Bild der 
beruflichen Möglichkeiten fehlt nicht nur den Schü-
lerinnen und Schülern, sondern oftmals auch ihren 
Pädagoginnen und Pädagogen.

Diese Ausgangssituation bedingt unzählige systema-
tisch angelegte Fehlentscheidungen beim Einstieg 
in die Sek II, die später mühevoll korrigiert werden 
müssen oder sogar zu prägenden Erfahrungen des 
Scheiterns im Bildungssystem führen. Besonders die 
Lehre leidet unter dieser Dynamik, denn der Zuspruch 
für diese Ausbildungsform entspricht immer noch nicht 
ihren tatsächlichen Vorteilen.

Die Wurzel der oben angeführten Probleme liegt in 
der Grundbildung, also jener Phase, die Schülerinnen 
und Schüler vor dem Eintritt in die Sek II absolvieren. 
Diese adressiert das IV-Bildungskonzept mit „Bildung 
neu denken. Schule besser leben.“ und bietet darin 
konkrete Lösungsvorschläge an. Durch die Verbes-
serung der Grundbildungsphase können die derzeit 
prekären Startbedingungen für die Sek II nachhaltig 
verbessert werden.

Darüber hinaus gibt es bei der Sek II noch eine Reihe 
weiterer anstehender Probleme:

	▪ Die Vielfalt der österreichischen Sek II hat große 
Vorteile, wie z. B. die breite Auswahlpalette und die 
Arbeitsmarktnähe, jedoch mit negativen Effekten 
auf die Übersicht und Orientierung, z. B. bei der Bil-
dungswahl. Außerdem erschweren die vielfältigen 
Perspektiven und Zuständigkeiten die strategische 
und systematische Weiterentwicklung der Sek II 
durch die Bildungspolitik und -verwaltung.

	▪ Die vorgegebenen Aufgaben einzelner Schultypen 
der Sek II entsprechen nicht der tatsächlichen 
Funktion, die sie im Bildungssystem und für den 
Arbeitsmarkteintritt einnehmen. Viele BMS (z. B. 
die Handelsschulen), die Oberstufe der AHS oder 
die polytechnischen Schulen (PTS) übernehmen 
zwar wichtige Aufgaben, die aber kaum mehr mit 
ihrer (z. T. gesetzlich verankerten) Ursprungsidee 
übereinstimmen.

	▪ Die Schnittstellen und Übergänge der Sek II sind 
durchwegs prekär: Neben den geschilderten 
Herausforderungen rund um den Übertritt aus der 
Grundbildung sind auch der Einstieg in die Lehre 
sowie der Wechsel zwischen einzelnen berufs-
bildenden Angeboten und der Übergang von der 
Sek II in „höhere“ Bildungsangebote, innerhalb und 
außerhalb der Hochschulen, alles andere als ein-
fach gestaltet und gut vorbereitet. 

	▪ Die Matura und der mit ihr verbundene allgemeine 
Hochschulzugang dienen weiterhin als Argument, 
sich für eine höhere Schule und gegen eine Lehre 
zu entscheiden, auch wenn die zahlreichen Auf-
nahmeprüfungen etc. für Hochschulstudien dieses 
Argument infrage stellen.
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All diese Probleme greift das IV-Bildungsprogramm 
„Beste Bildung“ mit den folgenden Vorschlägen für die 
Sek II auf. Die Industriellenvereinigung (IV) möchte 
die Qualitäten der heutigen Sek II optimieren und ihre 
Schwachpunkte überwinden. „Beste Bildung“ attrak-
tiviert dazu die Lehre weiter, lässt die Bildungs- und 
Berufsorientierung zur Realität im Unterricht werden, 
schöpft die Potenziale aller Jugendlichen aus, stärkt 
die HTL und versteht die Sek II übergreifend als 
„Bildungsphase“. Damit verfolgt die IV die folgenden 
themenübergreifenden Ziele:

	▪ Die Orientierung für Jugendliche verbessern und die 
Bildungsströme sinnvoller gestalten. 

	▪ Die Aufgaben der einzelnen Bildungswege und deren 
Funktion in der Sek II klären.

	▪ Das Vermitteln zukunftsfähiger Kompetenzen ver-
stärken und die Modernisierung von Lehrinhalten und 
Lehrmethoden beschleunigen.

	▪ Die Durchlässigkeit zwischen den Bildungswegen 
verbessern und das gezielte Schließen von Kompe-
tenzlücken ermöglichen.

	▪ Die Übergänge in die und aus der Sek II verbessern 
und Anschlussstellen zu weiterführenden Ausbil-
dungswegen stärken.

	▪ Bildungswege forcieren, die besonders gute Arbeits-
markt-, Lebens- und Entwicklungschancen verheißen.
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FÜR EINE ZUKUNFT (AUS)BILDEN, DIE WIR NOCH NICHT KENNEN

Die Vorschläge von „Beste Bildung“ für die Gestaltung 
der Sekundarstufe II sollen Antworten auf eine sich 
massiv wandelnde Welt geben. Entwicklungen wie 
die Energiewende und Dekarbonisierung, die Digitali-
sierung und künstliche Intelligenz, Migration und der 
demografische Wandel wirken sich massiv auf die 
Anforderungen an die Bildung aus. Kennzeichnend ist, 
dass die per definitionem nicht vorhersagbare Zukunft 
mit einer bisher nicht gekannten Geschwindigkeit und 
Dynamik zur aktuellen Realität wird. Es gilt daher, einen 
Rahmen zu schaffen, der es Lehrenden und Lernenden 
ermöglicht, mit den raschen Entwicklungen innovativ 
umzugehen und sie für sich und die Gemeinschaft 
nutzen zu können.

Die für alle Bildungsphasen geltenden Eckpfeiler einer 
zeitgemäßen Pädagogik und die sich daraus ergeben-
den Kompetenzanforderungen beschreibt „Bildung neu 
denken. Schule besser leben.“. Auf dieser Basis vermit-
telt die Sek II (mit Ausnahme der AHS) Kompetenzen, 

die aus konkreten Berufsfeldern (BMHS) oder Berufen 
(Lehre) stammen. Diese Qualität gilt es aus Sicht der In-
dustrie konsequent weiterzuentwickeln. Dafür braucht 
es den richtigen Mix aus den wichtigen „transversalen“ 
(Kooperation, Kreativität, Konfliktlösung etc.) und fach-
spezifischen Kompetenzen. Das wird teilweise über die 
kontinuierliche Erneuerung von Lehrplänen und Ausbil-
dungsordnungen gelingen, die unbedingt noch flexibler 
und rascher werden muss. Nicht das ständige Neuer-
finden von Spezialisierungen, sondern fundierte und 
zeitgemäße Ausbildungsberufe und Fachrichtungen 
sollen dabei dominieren. Der „letzte Schliff“ an fachli-
cher Expertise obliegt dann der autonomen Verantwor-
tung der Schulstandorte und Ausbildungsbetriebe – mit 
engmaschiger Qualitätskontrolle und -sicherung. Die 
Aberkennung der Lehrberechtigung für die „schwarzen 
Schafe“ unter den Ausbildungsbetrieben muss häufiger 
werden und die Bestellung von Schulleitungen auch im 
berufsbildenden Bereich auf klar definierten Qualitäts-
kriterien beruhen.

MASSNAHMEN 

	▪ Ein hochwertiges Monitoring für die Kompetenzent-
wicklung in Österreich einrichten, das Empfehlungen 
für sämtliche relevante Themenbereiche (Aus- und 
Weiterbildung, Ältere und Frauen am Arbeitsmarkt, 
qualifizierte Zuwanderung) ausarbeitet.

	▪ Eine schlanke und effiziente „Skills Agency“ etab-
lieren, die vor allem die vielen wissenschaftlichen 
Erkenntnisse zum aktuellen und zukünftigen Qualifi-
kations- und Kompetenzbedarf in Empfehlungen für 
unterschiedliche politische Bereiche übersetzt.

	▪ In einem jährlichen „Skills-Bericht“ klare Empfehlun-
gen u. a. für jeden Bildungsweg der Sek II (Lehre, 
BMS, BHS, AHS) abgeben, wie sie Zukunftskompe-
tenzen noch gezielter vermitteln können.

	▪ Im Zuge eines „Optimierungsprozess Sek II“ die 
Schwachstellen der Sek II in der Kompetenzvermitt-
lung eruieren und beseitigen.

ZIELE

	▪ Für alle Bildungswege Klarheit bezüglich der 
notwendigen Zukunftskompetenzen herstellen, um 
alle Bildungsangebote in diese Richtung weiter-
zuentwickeln.

	▪ Die Qualität der Kompetenzvermittlung in der 
gesamten Sek II durchgängig auf das hohe Niveau 

der „besten“ Bildungswege (z. B. HTL, betriebliche 
Ausbildung in der Industrie) bringen.

	▪ Die Sek II als gemeinsame Bildungsphase und die 
jeweiligen Bildungswege auf Basis eines gemein-
samen Zukunftsbilds weiterentwickeln.
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BETRIEBE BILDEN AUS: DIE LEHRE

Aus Sicht der Industrie war und ist die Lehrausbildung 
das Rückgrat des Fachkräftenachwuchses. Keine an-
dere Ausbildungsform ist so nahe an der Praxis der Be-
triebe angesiedelt. Konstant entscheiden sich rund 40 
% eines Jahrgangs der Sek II für eine Lehre. Aufgrund 
des chronisch werdenden Fachkräftemangels rückt die 
Lehre als maßgeblicher Faktor für den Industrie- und 
Wirtschaftsstandort Österreich auch wieder verstärkt 
in den Fokus der Öffentlichkeit. International gilt die 
duale Ausbildung schon länger als Vorzeigebeispiel: 
Expertinnen und Experten aus verschiedensten Län-
dern besuchen regelmäßig Österreich, um die Lehre 
als wirkungsvolles Mittel gegen Jugendarbeitslosigkeit 
und Fachkräftemangel kennenzulernen.

Die Industrie ist in den letzten Jahren zur (gleichauf 
mit dem Handel) zweitgrößten Ausbildungsbranche 
Österreichs geworden und bildet konstant rund 16.000 
Lehrlinge aus. Das ist eine wichtige Maßnahme gegen 
den gravierenden Fachkräftemangel, der zwar alle Qua-
lifikationsstufen betrifft, bei den Lehrabschlüssen aber 
am größten ist. Am Anstieg der Lehrlingszahlen nach 
dem Ende der Coronapandemie konnte die Industrie 
überdurchschnittlich partizipieren. Jene rund 100.000 
Euro, die ein Industrieunternehmen in die Ausbildung 
eines Lehrlings investiert, „rentieren“ sich im Sinne der 
erbrachten Arbeitsleistung erst lange nach dem Ende 
der Ausbildung. Der schulische Teil der Lehrausbildung 
kann leider nicht mit dem betrieblichen mithalten. Die 
Berufsschulen stehen bezüglich Ressourcen und Auf-
merksamkeit weit unten auf der bildungspolitischen 
Prioritätenliste.

Der Aufschwung der Lehre steht aus Sicht der Indust-
rie noch am Anfang. Zu lange wurde Bildungserfolg mit 
Akademisierung gleichgesetzt, zu lange die Lehre als 
zweite Wahl oder Ausweichoption gesehen, falls man 
„die Schule“ nicht schafft. Zu oft raten auch heute noch 
wohlmeinende Eltern ihren Kindern aufgrund dieser 
Fehlannahmen von einer Lehre ab. Dabei ist das Le-
benseinkommen mit so manchem Lehrabschluss der 
Industrie bis ins vierte Lebensjahrzehnt höher als eines 
mit einem Uniabschluss in einem ähnlichen Feld. Die 
Karriere- und Weiterbildungsmöglichkeiten brauchen 
heute keinen Vergleich mehr zu scheuen. 

Strukturell ist die Lehre immer noch benachteiligt. Ins-
besondere die mangelhafte Bildungs- und Berufsorien-
tierung (siehe Kapitel 3), vor allem in den AHS-Unter-
stufen, verhindert die Durchlässigkeit in Richtung der 
Lehre. Nachweisbar werden daher Bildungskarrieren 
durch die soziale Vererbung bereits an der Schnitt-
stelle von der Volksschule in entweder die Mittelschule 
oder AHS-Unterstufe vorentschieden. Für Jugendliche 
mit klarem Berufswunsch und ohne große Kompe-
tenzmängel gibt es außerdem keinen qualitätsvollen 
Einstieg in die Lehre. Nicht zuletzt sind die Anschluss-
möglichkeiten zu weiteren Bildungswegen (an den 
Hochschulen oder in der Berufsbildung) bei Weitem 
herausfordernder und komplizierter gestaltet als im 
Anschluss an eine maturaführende Schule. Darüber 
hinaus gilt es, die sich drastisch wandelnden Rahmen-
bedingungen, wie z. B. veränderte Kompetenzanfor-
derungen, aufzugreifen oder neue Zielgruppen in der 
Bevölkerung zu adressieren.

ZIELE

	▪ Den österreichweiten Anteil der Jugendlichen, die 
sich für eine betriebliche Lehre entscheiden, von 
heute unter 40 % auf mindestens 50 % erhöhen.

	▪ Den MINT-Anteil bei den gewählten Lehrberufen 
von derzeit rund 55 % auf zwei Drittel erhöhen.

	▪ Die Lehre als realistische Option für praktisch be-
gabte Jugendliche aller sozialen und schulischen 
Hintergründe etablieren, auch für jene aus der 
AHS-Unterstufe.

	▪ Unabhängig von der schulischen Vorbildung einen 
qualitätsvollen Einstieg in die Lehre schaffen.

	▪ Die Qualität der Ausbildung weiter heben, insbe-
sondere an den Berufsschulen.

	▪ Optionen des lebenslangen Lernens und der Hö-
herqualifizierung für Lehrabsolventinnen und -ab-
solventen in jeder Hinsicht gleichwertig mit jenen 
für Maturantinnen und Maturanten machen.
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MASSNAHMEN 

Will die Lehre wachsen, muss sie gerade vor dem  
demografischen Hintergrund gezielt Zielgruppen  
verstärkt ansprechen: 

	▪ Immer noch sind zwei Drittel der Lehrlinge männ-
lich, in der Industrie sogar über 80 %. Frauen für eine 
Lehre, v. a. in den technischen Zukunftsberufen, zu 
gewinnen, setzt einen Kulturwandel voraus, der trotz 
der vielen Initiativen, die (junge) Frauen für MINT 
begeistern wollen, noch nicht umfassend gegriffen 
hat. Um dabei erfolgreich zu sein, gilt es, auch die 
Umgebung an den Lernorten Betrieb und Schule für 
(junge) Frauen ansprechend zu gestalten. 

	▪ Einen Leitfaden dafür ausarbeiten, wie eine 
einladende und förderliche Lernumgebung für 
junge Frauen aussieht (z. B. bezüglich Aufent-
haltsräume, Ansprechpersonen und Arbeitsklei-
dung, wirksamer Antidiskriminierungsregeln).

	▪ Die inner- und außerschulische Berufsorientie-
rung so umgestalten, dass sie den sinnstiften-
den Zusammenhang technikbezogener Tätigkei-
ten besser vermittelt.

	▪ Erfolgreiche weibliche Lehrlinge und Lehrabsol-
ventinnen als Role Models und Mentorinnen für 
Mädchen und (junge) Frauen gewinnen.

	▪ Mit einem Anteil von knapp 19 % sind Personen mit 
einem aktuellen oder familiären Migrationshinter-
grund in der Lehrausbildung im Vergleich zu ihrem 
Anteil an der Gesamtbevölkerung unterrepräsentiert. 
Das liegt einerseits an mangelnden Deutsch- oder 
fachlichen Vorkenntnissen, andererseits auch daran, 
dass die im deutschsprachigen Raum traditionell 
verankerte Lehre in den Herkunftsländern der Zuge-
wanderten oft nicht bekannt ist. Zudem hat Öster-
reich bezüglich Willkommenskultur, Integrationsfä-
higkeit und -förderung Aufholbedarf. Dabei sind die 
Leistungsbereitschaft, die Loyalität und die Innova-
tionsfreudigkeit bei Zugewanderten oft besonders 
ausgeprägt. Betriebe können hier eine wichtige Rolle 
spielen.

	▪ Informationen zur dualen Lehrausbildung in 
der schulischen und außerschulischen Berufs-
orientierung in diversen Sprachen aktiv ver-
mitteln und dabei insbesondere die Chancen in 

Richtung Einkommen, Karriereentwicklung und 
Selbstständigkeit in den Vordergrund rücken.

	▪ Die Förderung migrantischer Jugendlicher an 
Schulen und in arbeitsmarktpolitischen Einrich-
tungen so gestalten, dass punktuelle Lerndefizi-
te (z. B. in Deutsch) gezielt überwunden werden 
können und die Stärken der Jugendlichen in den 
Mittelpunkt rücken.

	▪ Erfolgreiche Lehrlinge und Lehrabsolventinnen 
und -absolventen mit Migrationshintergrund als 
Role Models und Mentorinnen und Mentoren 
gewinnen und Personen mit Migrationshinter-
grund gezielt für eine Aufgabe als Pädagogin 
oder Pädagoge bzw. Ausbildnerin oder Ausbild-
ner ansprechen.

	▪ Im Rahmen von Skills-Mobilitätspartnerschaften 
(innovatives Migrationsmodell mit Vorteilen für 
Aufnahme- und Herkunftsland bzw. Zuwandern-
de) eine Lehrausbildung für Personen aus Dritt-
staaten ermöglichen, die (teilweise) in Österreich 
absolviert wird.

	▪ Die Motive von Erwachsenen, eine Lehre zu starten, 
können sehr unterschiedlich sein: z. B. als Hilfskraft 
einen Berufsabschluss erwerben wollen, sich beruf-
lich neu orientieren, vorhandene Qualifikationen  
(z. B. eine AHS-Matura) um eine berufspraktische 
Ausbildung erweitern.

	▪ Berufsschulen durch ihre Schulträger mit ausrei-
chend Ressourcen ausstatten, um mehr eigene 
Angebote für erwachsene Lehrlinge (mit und 
ohne Matura) zu schaffen.

	▪ Durch Förderungen der öffentlichen Hand den 
Lebensunterhalt von Erwachsenen (u. U. mit 
Familie) garantieren.

	▪ Bestehende Modelle für eine Lehre nach der 
Matura (z. B. die Duale Akademie) ausweiten 
und weitere Modelle für erwachsene Zielgrup-
pen andenken.

	▪ Die Nutzung der ausnahmsweisen Zulassung 
zur Lehrabschlussprüfung inklusive der Vali-
dierung von Fähigkeiten und Kenntnissen aktiv 
bewerben und ausbauen.



10

DIE 9. SCHULSTUFE REFORMIEREN: EINEN GORDISCHEN KNOTEN ZERSCHLAGEN

Während die meisten Bildungsangebote der Sek II in 
der 9. Schulstufe starten, kann ein Lehrvertrag mit 
einem Unternehmen (aus Jugendschutzgründen) erst 
im Alter von 16 Jahren (und damit frühestens ab der 
10. Schulstufe) abgeschlossen werden. Um für zukünf-
tige Lehrlinge die 9. Schulstufe zu überbrücken, wurde 
ursprünglich der polytechnische Lehrgang, dann die 
polytechnische Schule (PTS) eingeführt. Diese Kern-
funktion erfüllte der Schultyp jedoch von Anbeginn an 
nur bedingt. Zuletzt hat weniger als ein Drittel der an-
gehenden Lehrlinge zuvor eine PTS besucht. 

Die Verdienste der PTS in puncto beruflicher Orientie-
rung und Nachholen von Grundkompetenzen sind groß. 
Genau diese Verdienste festigen aber auch ihren Ruf 
als „Aufholschule“ und verunmöglichen es dauerhaft, 
die PTS als hochqualitativen Einstieg in die Lehre zu 
positionieren. Gerade im technischen Bereich „probie-
ren“ Jugendliche lieber eine HTL, um sich dann im Jahr 
darauf (und um eine Abbrucherfahrung reicher) für eine 
Lehrstelle zu bewerben. Diese Praxis ist sowohl dem 
Image der Lehre als auch der systematischen Schulent-
wicklung an den höheren Schulen abträglich. 

Ungezählte Reformversuche zur PTS konnten an 
der Situation bisher nichts ändern. Im Gegenteil: Das 
Umgehen der PTS wurde teilweise zur Gewohnheit. 
„Bildung neu denken. Schule besser leben.“ kann mit 
ihren umfassenden Vorschlägen zur Verbesserung 
der Grundbildung hier zum „Gamechanger“ werden. 
Ein durchgehend höheres Grundkompetenzniveau 
und eine verbesserte Bildungs- und Berufsorientierung 
bis zum Ende der 8. Schulstufe entlasten die PTS von 
ihren Kompensationsaufgaben. 

	▪ Die PTS zum hochwertigen und verbindlichen Ein-
stieg in die Lehre aufwerten – durch zusätzliche 
Ressourcen und eine verstärkte Vermittlung berufs-
feldspezifischer Kompetenzen im Sinne eines ersten 
Berufsausbildungsjahrs. 

	▪ Die Finanzierung der Schulen der Sek II nicht mehr 
an der Zahl eintretender Schülerinnen und Schüler, 
sondern an der Zahl der erfolgreichen Abschlüsse 
orientieren und damit statt voller Klassen eine hoch-
wertige und zielgerichtete Ausbildung honorieren.

	▪ Das Aufholen von Grundkompetenzen in der Sek II 
zur Ausnahme werden lassen, da dies im Rahmen 
der Grundbildungsphase geschieht.

Vorbildung von Berufsschülerinnen und -schülern in ersten Berufsschulklassen 2021 (in %)
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MASSNAHMEN 

Um die Qualität der Ausbildung weiter zu erhöhen, gilt 
es prioritär, bei den Berufsschulen anzusetzen. Dass 
diesen durch die (2017 neu strukturierte) österreichi-
sche Bildungsverwaltung hohe Bedeutung zugemes-
sen wird, ist nur selten zu erkennen. Sowohl in puncto 
Ausstattung als auch einer zeitgemäßen pädagogi-
schen Vermittlung liegt auf den Berufsschulen kein 
Augenmerk. Neben den Berufsschulen gilt es auch 
in den Betrieben, möglichst hohe Maßstäbe an die 
pädagogische Qualität zu legen.

	▪ Die öffentlichen Finanzmittel für Berufsschulen  
zugunsten der Ausstattung ausweiten (ggf. in  
Synergie mit regionalen BMS und BHS).

	▪ Die Ausweitung von Weiterbildungsangeboten für 
die Ausbildenden in den Betrieben von öffentlicher 
Seite gezielt fördern.

	▪ Die Weiterbildung der Lehrenden an den Berufs-
schulen deutlich ausbauen und diesen dafür die 
entsprechenden Finanzmittel und Bildungsangebo-
te einräumen.

Die Matura und mit ihr der freie Hochschulzugang 
sind immer noch Hauptargumente, sich für eine höhe-
re Schule und gegen eine Lehre zu entscheiden. Um 
diesen Sogeffekt zu entkräften, gibt es unterschied-
liche Ansatzpunkte. Einer davon ist, die Bildungspers-
pektiven nach einem Lehrabschluss zu erweitern und 
zu verbessern – sowohl im hochschulischen als auch 
im (weiterführenden) berufsbildenden Bereich.

	▪ Die Matura vom allgemeinen Hochschulzugang 
entkoppeln und sie stattdessen als feierlichen 
Abschluss einer höheren Schule etablieren. Damit 
eine durch Aufnahmeprüfungen der Hochschulen 

in weiten Teilen bereits bestehende Realität formal 
nachvollziehen.

	▪ Lehrlinge und Betriebe verstärkt dabei unter-
stützen, die Lehre mit Matura zu realisieren – im 
besten Fall durch Gesamtpakete, die sowohl die 
Bedürfnisse der Lehrlinge (zeitliche Flexibilität, 
Lernunterstützung) als auch der Betriebe (einfache 
Organisation, wenig Bürokratie, Planbarkeit) be-
rücksichtigen.

	▪ Das neue Bildungssegment der höheren berufli-
chen Bildung, das eine ähnlich attraktive Bildungs-
karriere wie ein akademischer Abschluss an einer 
Hochschule ermöglicht, sinnvoll etablieren und 
bekannt machen. 

	▪ Die Anerkennung nonformaler und informeller 
Kompetenzen verbessern, um das Lernen in unter-
schiedlichsten Arbeits- und Lebenszusammen-
hängen besser nutzbar machen zu können (z. B. 
im Rahmen einer neuen Strategie der Bundesregie-
rung zum lebenslangen Lernen).

Ein Kulturwandel im Sinne einer Imageaufwertung 
der Lehre verlangt neben den genannten Maßnahmen 
auch kommunikative Überzeugungsarbeit – neben 
den Jugendlichen auch gegenüber den Eltern, dass 
die Lehre Zukunftschancen eröffnet, sowie gegenüber 
den Pädagoginnen und Pädagogen im Schulsystem, 
damit sie ihren Schülerinnen und Schülern eine Lehre 
mit gutem Gewissen empfehlen können. 

Dafür braucht es eine umfassende Imagekampagne 
unter Beteiligung aller relevanten Stakeholder, mit 
Führungskräften aus der Wirtschaft und Industrie als 
Testimonials sowie mit professionellen Medien.
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UMFASSENDE BILDUNGS- UND BERUFSORIENTIERUNG:  
EINE BRINGSCHULD DER SCHULE

Bildung ist Lebensorientierung im besten Sinne und 
unterstützt junge Menschen bei ihrem gesellschaftli-
chen Findungsprozess. Besonders wichtig ist es, zu den 
weiteren Bildungswegen und beruflichen Möglichkeiten 
zu beraten und informieren. 

Den Schulen der Sekundarstufe I gelingt dies leider nur 
bedingt. Am ehesten passiert an den Mittelschulen Bil-
dungs- und Berufsorientierung (BBO) auf fundierte und 
umfassende Weise, in der Sek II trifft dies auf die PTS 
zu. Das weitgehende Fehlen von BBO an den AHS-Unter-
stufen kann vor allem aus dem Eigeninteresse heraus 
erklärt werden, für die Oberstufe möglichst wenige 
Schülerinnen und Schüler zu verlieren. Jedoch erhalten 
die Jugendlichen auch beinahe in der gesamten Sek II 
kein umfassendes Bild über die vielfältigen Berufsfelder 
sowie Aus- und Weiterbildungsangebote. Ein Teil des 

Problems liegt auch in den mangelnden Kenntnissen 
der Pädagoginnen und Pädagogen in puncto Arbeitswelt 
und wirtschaftlicher Zusammenhänge.

Mangelnde BBO beeinträchtigt die Entwicklungschancen 
junger Menschen. Angesichts des hohen Arbeitskräf-
tebedarfs, speziell im technologischen, digitalen und 
Greentech-Bereich, bedeutet jede falsche und später 
mühsam revidierte Bildungsentscheidung aber auch 
verlorene Zeit für die notwendige wirtschaftliche Trans-
formation. Vor allem praktisch veranlagten Jugendlichen 
in den AHS-Unterstufen wird damit oftmals die Chance 
genommen, mit einer Lehre ihre Fähigkeiten zu entfalten. 
Falsch getroffene Studien- und Berufsentscheidungen 
– aufgrund fehlender BBO in der Sek II – bedingen einen 
Fehlstart oder zumindest Spätstart in ein erfolgreiches 
und erfülltes Berufsleben.

MASSNAHMEN 

	▪ Auch in der AHS-Unterstufe einen Unterrichtsgegen-
stand Bildungs- und Berufsorientierung mit ver-
pflichtendem Stundenkontingent verankern.

	▪ Den Entscheidungsprozess für den weiteren Bil-
dungsweg in der Bildungs- und Berufsorientierung 
der Sek I durch eine Kombination von Information, 
Praxisbegegnungen und persönlicher Stärkenana-
lyse (z. B. Kompetenztestungen, Stärkenportfolio) 
möglichst weit gestalten und begleiten.

	▪ An den AHS-Oberstufen die arbeitsmarktnahe 
Orientierung (insb. auch in Hinblick auf MINT-Aus-
bildungen) sowohl in Richtung hochschulischer 
als auch außerhochschulischer Angebote deutlich 
ausbauen.

	▪ Ein Programm entwickeln, um exzellente AHS-Ober-
stufenschülerinnen und -schüler gezielt mit der Be-
rufspraxis in Industrie und Wirtschaft in Verbindung 

zu bringen, z. B. durch spezifische Praktika.

	▪ BHS-Schülerinnen und -Schülern die gesamte 
Palette der anschließenden Bildungswege vermitteln 
– neben facheinschlägigen Studien auch berufsbil-
dende Angebote (z. B. berufsbegleitende und duale 
Studien, höhere Berufsbildung) in allen Disziplinen.

	▪ Ein Konzept zur sinnvollen Verschränkung von 
inner- und außerschulischer Berufsorientierung ent-
wickeln, insbesondere im Rahmen der entstehenden 
MINT-Regionen.

	▪ Seitens des Bildungssystems und der Öffentlich-
keit das hohe Engagement von Betrieben (z. B. im 
Rahmen der Lehrausbildung, in HTL-Kuratorien) ins 
Rampenlicht stellen.

	▪ Die Erfahrung von Pädagoginnen und Pädagogen in 
der wirtschaftlichen Praxis und deren Vermittlung 
an die Schülerinnen und Schüler weiter ausbauen.

ZIELE

	▪ An den Schulen die vielfältigen Bildungswege und 
beruflichen Möglichkeiten am Arbeitsmarkt fundiert 
und breit gefächert vermitteln.

	▪ Eine Bildungsentscheidung für die Zeit nach der 
Bildungspflicht ermöglichen, die sich primär an den 
eigenen Interessen, Stärken und Fähigkeiten orientiert.

	▪ Allen Absolventinnen und Absolventen der Sek II 
(unabhängig vom gewählten Bildungsweg) ein um-
fassendes Bild zu Job- und Karrieremöglichkeiten 
und den damit verbundenen Ausbildungswegen 
verschaffen.
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ZIELE
	▪ Österreichs NEET-Quote auf unter 5 % bringen.

	▪ Spezifische Problemstellungen Jugendlicher  
gezielter analysieren und bearbeiten.

	▪ Die Abstimmung der vorhandenen  
Unterstützungsangebote erhöhen.

ALLE POTENZIALE IN DER SEKUNDARSTUFE II VOLL AUSSCHÖPFEN

„Beste Bildung“ zeigt den Weg auf, um das Potenzial von 
Kindern und Jugendlichen voll zur Entfaltung zu brin-
gen, allen voran in der Elementarbildung („Beste Bildung 
von Anfang an.“) und in der Grundbildung („Bildung neu 
denken. Schule besser leben.“). Die Startbedingungen für 
die Sek II werden sich dadurch maßgeblich verbessern. 
Trotzdem wird es weiterhin Jugendliche in herausfor-
dernden Situationen geben, und das aus ganz unter-
schiedlichen Gründen (mangelnde Deutschkenntnisse, 
kognitive Lernschwächen, Lernrückstände aufgrund psy-
chischer Belastungen bzw. Erkrankungen oder aufgrund 
eines nicht lernförderlichen privaten Umfelds usw.). 

Jugendlichen mit Problemstellungen den Bildungsfort-
schritt und Arbeitsmarkteinstieg zu ermöglichen, wird 
in der Sek II derzeit an ganz unterschiedlichen Orten 
versucht. Im Vordergrund stehen Instrumente wie die 
„Ausbildungspflicht bis 18“, das „Jugendcoaching“ und 
die überbetriebliche Ausbildung. Diese Instrumente sind 
wichtig, setzen aber erst dort an, wo Probleme bereits 

eindeutig sichtbar geworden sind. Daneben setzen sich 
derzeit auch Schultypen wie die PTS und BMS verstärkt 
mit problembehafteten Jugendlichen auseinander, aller-
dings im Rahmen ihrer begrenzten Ressourcen und ohne 
entsprechenden Auftrag und Anerkennung. 

Insgesamt sind diese Bemühungen damit zu wenig 
strategisch und zielgerichtet. Das mag mit ein Grund 
sein, weshalb das Ergebnis den eingesetzten Mit-
teln nicht entspricht: Österreichs NEET-Quote (not in 
employment, education or training) von über 9 % ist 
höher als jene Portugals oder Sloweniens. Die Coro-
napandemie hat auch hier ihre Spuren hinterlassen. 
Um das erstrebenswerte Niveau der Niederlande 
oder Schwedens zu erreichen, braucht es eine stra-
tegische Verknüpfung der schulischen, sozial- und 
arbeitsmarktpolitischen Ansätze zur Unterstützung 
von Jugendlichen in Problemlagen. Dabei muss klar 
zwischen den unterschiedlichen Bedürfnissen und 
Ursachen für diese Probleme unterschieden werden.

MASSNAHMEN 
	▪ Durch das kluge Umsetzen einer Bildungspflicht für 

die Grundbildungsphase den Anteil an Schülerinnen 
und Schülern mit mangelnden Grundkompetenzen 
deutlich reduzieren.

	▪ In der Sek II die schulischen Anlaufstellen für  
Jugendliche mit Kompetenzlücken klar benennen 
und das Selbstverständnis und Aufgabenprofil der 
einzelnen Schultypen daran anpassen.

	▪ Den Umstieg von Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
der überbetrieblichen Ausbildung in eine betriebliche 
Lehrausbildung durch gezielte Mentoring-, Schnup-
per- und Vermittlungsmaßnahmen verstärken.

	▪ Regionale Austauschplattformen zwischen Schulen 
sowie arbeitsmarkt- und sozialpolitischen Maßnah-
men ausbauen.
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15-29-Jährige

15-19-Jährige
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HTL: DIE TECHNIKSCHULE DER ZUKUNFT STÄRKEN

Der HTL kommt allerhöchste Bedeutung für den 
Industrie- und Innovationsstandort Österreich zu. An 
den 75 HTLs werden derzeit knapp 63.000 Schülerin-
nen und Schüler in Theorie und Praxis ausgebildet. 
Jede vierte Matura in Österreich wird an einer HTL 
abgelegt. 

Mit hochqualitativen, industrienahen Ausbildungen 
wie Informatik, Elektrotechnik, Maschinenbau, Werk-
stofftechnik oder Life Sciences bereitet die HTL junge 
Talente darauf vor, aktiv an der Entwicklung von 
Lösungen für die Zukunft mitwirken zu können – von 
der grünen und digitalen Transformation bis hin zur 
Erschließung des Weltraums.

Das Kompetenzprofil der HTL-Absolventinnen und 
-Absolventen wird von der Industrie mit Bestnoten 
bewertet und übertrifft in einigen Feldern sogar die 
Hochschulgraduierten. 55 % des hoch qualifizierten 

Technikpersonals der Industrie wurden an HTLs (inkl. 
Fachschulen) ausgebildet, nur 45 % kommen aus FHs 
und Universitäten.

Die HTL ist Österreichs Standort-USP. Weltweit 
kombiniert kein anderer Schultyp in dieser Form eine 
hochqualitative technische Ausbildung mit einem 
höheren Schulabschluss. Einzigartig führen die HTL 
auch ihre lokale Verankerung in der Unternehmens-
landschaft mit dem Anspruch auf globale techno-
logische Spitzenleistungen zusammen. Trotz ihrer 
prominenten Stellung finden die HTL immer noch 
zu wenig Beachtung – in der öffentlichen Wahrneh-
mung, in bildungspolitischen Diskussionen und auch 
in der Bildungsverwaltung. Um die Technikschule der 
Zukunft weiterzuentwickeln, braucht es mehr als die 
Eigeninitiative einzelner engagierter Stakeholder. Als 
Standort-USP Österreichs muss die HTL strategische 
Stärkung erfahren.

MASSNAHMEN 

	▪ Einen HTL-Schwerpunkt beim +20%-MINT-Gra-
duierten-Ziel der Bundesregierung setzen und eine 
quantitative Roadmap 2030 für die HTL definieren.

	▪ Den bedarfsgerechten Ausbau der HTL in Mangel-
bereichen gemäß dem MINT-Aktionsplan des Bil-
dungsministeriums in Abstimmung mit der Industrie 
konkretisieren und umsetzen.

	▪ Bundesweite Gremien zur Vernetzung der HTL und 
der Bildungsverwaltung auf Bundes- und Landes-
ebene einrichten.

	▪ Die fachlichen Lehrinhalte laufend updaten und mit 
den heute unverzichtbaren sozialen, persönlichen 
und interdisziplinären Kompetenzen ergänzen. Den 
Zugang zu neuen Technologien durch moderne 
Infrastruktur sicherstellen.

	▪ Die von der Bundesregierung geplanten Neugrün-
dungen von Auslandsschulen auch zukünftig als 
HTL einrichten.

	▪ Neben dem pädagogisch umfassend ausgebildeten 
HTL-Stammpersonal den HTL-Lehrberuf für neben-
berufliche Quereinsteigerinnen und -einsteiger aus 
der Industrie und Wirtschaft attraktiv gestalten, z. 
B. durch die gezielte Reduktion der Anforderungen 
hinsichtlich der pädagogischen Ausbildung für diese 
Gruppe.

	▪ Die HTL in den MINT-Regionen als Brücke zwischen 
MINT-Schulen, Hochschulen und Forschung posi- 
tionieren und als „Zukunftshub“ zur Begeisterung  
der Bevölkerung – insbesondere von Mädchen –  
für Technologie ausbauen.

	▪ Weiterbildung und Upskilling forcieren: Das Förder-
programm „Qualifikationsoffensive“ (BMAW/FFG) 
für die HTL öffnen, um das HTL-Fachpersonal auf 
dem aktuellen Stand der technischen Entwicklung 
zu halten. 

ZIELE

	▪ Den Ausbau der HTL als zentrale Bildungsinstitution 
für die Bewältigung der „Dual Transition“ forcieren.

	▪ Die besondere Bedeutung und Stellung der HTL in 
der Bildungsverwaltung sichtbar machen.

	▪ Qualitativ hochwertiges Lehrpersonal mit  
umfassenden pädagogischen Kenntnissen und  
praxisnahen Fachkenntnissen garantieren.
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DIE SEKUNDARSTUFE II ZUR „BILDUNGSPHASE“ WERDEN LASSEN

Die große Vielfalt der Sek II beeinträchtigt – neben 
ihren großen Vorteilen – u. a. jene Übersichtlichkeit, 
die Jugendliche (und ihre Eltern sowie Lehrerinnen 
und Lehrer) für die Auswahl eines ihrer Bildungsan-
gebote benötigen. Auch macht sie einen späteren 
Wechsel komplizierter als notwendig – für den Fall, 
dass sich die getroffene Wahl als doch nicht so ideal 
herausstellt.

Die Lösung dieser und einiger weiterer Problemstel-
lungen bedarf eines Blicks auf die Sek II als gemein-
same Bildungsphase aller ca. 15- bis 19-Jährigen in 
Österreich:

	▪ Die bereits erwähnte unstrukturierte 9. Schulstufe.

	▪ Der Umstand, dass die Matura als Leistung-
smaßstab und Zugangskriterium für Hochschulen 
mittlerweile regelmäßig infrage gestellt wird.

	▪ Die Tatsache, dass angesichts immer neuer Kompe-
tenzanforderungen in der Sek II gerne neue Spezial-
isierungen etabliert werden, nicht mehr zeitgemäße 
aber viel seltener auslaufen.

Nicht zuletzt ist dieser Blickwinkel hilfreich, um die 
vorgegebenen Aufgaben einzelner Schultypen an ihre 
tatsächlichen Funktionen anzupassen, die sie für die 
heutige Gesellschaft und den Arbeitsmarkt einnehmen.

MASSNAHMEN 

	▪ Einen zeitlich begrenzten „Optimierungsprozess 
Sek II“ zum Beseitigen der zentralen Schwachstel-
len mit den zentralen Stakeholdern aus dem Schul-, 
Ausbildungs- und Sozialbereich anstoßen und mit 
einem verbindlichen Optimierungsplan abschließen.

	▪ Klare und realistische Aufgabenstellungen für alle 
Schultypen der Sek II fixieren und nicht mehr zeit-
gemäße Lehrberufe, Fachrichtungen oder schulische 
Schwerpunktsetzungen konsequent abschaffen:

	▪ Das Aufgabenprofil der AHS-Oberstufe als das 
generalistische Angebot der Sek II ausweiten 
– inklusive der sich daraus ergebenden inten-
siven und umfassenden Orientierung zu allen 
anschließenden Berufs- und Weiterbildungsop-
tionen (Berufs- und Karrieremöglichkeiten in den 
verschiedenen Branchen, sämtliche Hochschul-
studien, Lehre nach der Matura, höhere Berufs-
bildung, Kollegs etc.).

	▪ Die unterschiedlichen Varianten der BMS 
evaluieren und deren Profil schärfen oder sie 
abschaffen, z. B. die Rolle der Handelsschulen 

für junge Menschen mit Migrationshintergrund 
als Startrampe in die Selbstständigkeit und als 
Berufsausbildung jenseits der Lehre als dezidier-
te Aufgabe berücksichtigen.

	▪ Die relativ jungen Spezialisierungen der HAK 
(Handelsakademien) hinsichtlich ihrer Arbeits-
marktrelevanz evaluieren und weiterführen, 
ausweiten oder auflösen.

	▪ Das Profil der PTS (siehe Kapitel 2) zum hoch-
professionellen und -qualitativen Einstieg in die 
Lehre weiterentwickeln.

	▪ Die Ergebnisse des Optimierungsprozesses dazu 
nutzen, die BBO in der Sek I zu verbessern und da-
durch die Entscheidung für einen Bildungsweg der 
Sek II fundiert, umfassend und unvoreingenommen 
zu unterstützen und zu gestalten.

	▪ Ein systematisches Tracking des Arbeitsmarkter-
folgs aller Absolventinnen und Absolventen der Sek 
II etablieren und dessen Ergebnisse in die zukünftige 
Weiterentwicklung der Sek II aufnehmen.

ZIELE

	▪ Die Stärken der Sek II, insbesondere ihre Vielfalt, 
beibehalten und stärken.

	▪ Ein umfassendes Verständnis der Sek II als Bildung-
sphase entwickeln und u. a. für die BBO und für die 

strategische Weiterentwicklung heranziehen.

	▪ Die Aufgabenprofile aller Schultypen der Sek II auf 
ihren Realitätsbezug überprüfen und im Bedarfsfall 
daran anpassen.
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